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Siebenbürgisch-sächsisehe Mundart. 109

Siebenbürgisch-sächsisches Volkslied. *)

Liebchens Grabmal.

Ich schmieß zwo äddle Ruisen

Zem buihe Fenster hinaus;
Ich hatt- meing herzgeläwterchen

tröfen,
Dat et jö sterwe most*.

Wor soal em et nä begröwen? 5
A seinges Gruißvöter so Gräw.
Wat soal af seingem Gräw wössen

Voll Dästeln uch Ruisekrockt.

Ich warf zwei edle Rosen

Zum hohen Fenster hinaus;
Ich hatte mein Herzliebchen getrof¬

fen,
Dafs es ja sterben mufst-.

Wohin soll man es nun begraben?
In seines Grofsvaters (sein) Grab.
Was soll auf seinem Grabe wachsen

Voll Disteln und Rosenkraut.

Wat stieht ze seinge läwen Hiewden
Dö stieht ien gäldä Schräft. 10

Wat stieht dörä geschriewen?
„De größte Troa am Haus."

Wat stieht ze seinge läwe Sockten?
Dö stöhn zwe Biemcher zört;
Doat ien, doat driet da Mäschket, 15

Doat oander da Nägeltscher.

Wat stieht ze seinge läwe Fössen?

Dö sprängt e Brännche kahl;
Doat diehlt sich an zwe Flesker,
Da dreiwen zwe Milleräd. 20

Was steht zu seinen lieben Häupten
Da steht eine goldene Schrift.
Was steht darin geschrieben?
„Die gröfste Treue im Haus."

Was steht zu seinen lieben Seiten?
Da stehn zwei Bäumchen zart;
Das eine, das trägt (die) Muskate,
Das andere (die) Nägelein (Nelken).

Was steht zu seinen lieben Füfsen
Da springt ein Brünnchen kühl;
Das theilt sich in zwei Flüfschen,
Die treiben zwei Mühlräder.

Doat ien, doat mehlt da Mäschket,
Doat oander da Nägeltscher.

Das eine, das mahlt die Muskate,
Das andere die Nägelein.

Vorstehendes siebenbürgisch-sächsisehe Volkslied findet sich in Kaltenbäck's Au-
stria für 1842, S. 232, unter den Proben österreichischer Volksmundarten, und
zwar als dem Grofsschenker Stuhle (an der Grenze gegen die Moldau) angehörig,

mitgetheilt. Wir wiederholen es hier, mit geringer Abänderung der Schreibweise,

um der Vergleichung willen mit der in Z. V, 97 durch Herrn Professor
Schuler v. Libloy gegebenen Niedersetzung.



HO Dichtungen und Sprachproben.

Da Mäschket döcht* sich söfser, Die Muskate dachte (däuchte) sich

süfser,
Da Nägeltscher noch viel gäts. Die Nägelein noch viel Gutes (viel

besser).

Volkslieder, kinderreime, Sprüche und rätsel aus Nieder¬
österreich.

Mitgetheilt von Jos. Mar. Wagner in Wien.

1.

De vögerln hä'm kröpf-ln,
da singern s- damid;
mei" frau mäm hat an kröpf,
äwer singer kann s- ned.

2.

Zwa schneweißi täuwerln
fiiag"n uwer mei" haus;
und der bua, der mer b-schäffn is,

bleibt mer ned aus.

3.

Da dromäd a'm berger],
da steht der wauwau;
und d- frau wirtin a'm scherwerl,
de kocht an gaugau.

4.

Huschhusch und eiskäld, — und

mei" bett steht in wäld, — und

in a schwärzaugäds dirnd*l
verliabt mer si' bald.

5.

Dö köchin bei'n herd
hat 's kraut umkehrt,
hat 's hemäd verbrennt,
is näked ausgrennt.

6.

Soll i' knodbn koch'n,
häb kä" sülz,

häb kä" schmälz,
's hSferl is mer broch-n, —
müaß i' g-schwind zu'n häfner lauf-n,

müaß an anders hoferl kauf-n.
7.

Zwisch-n zwa tännerbam
sitz-n zwa häs*n,

der äni thuat zidern schläg-~n,

der ändri thuat bläs-n.

8.

Ans, zwa, drei,
bigger bägger nei,

bigger bägger häwerstroh,

liegnän vierzich kinder da;

liegt der fisch aufn tisch,
kummt dö käz, frißt in fisch,
kummt der müllner mit der täsch-n,

gibt der käz a brdfi fläsch*n,
käz schreit miau

wo soll i' mei" häuserl hi'bau
Käz baut -s a'm kerschbam,
kerschbam wird brinnäd,
käz wird springäd,
käz springt a'm schüasterlasd,
schüäster läßt an groß*n schiß.

9.

Müllner, müllner! säkerl!
Ist der müllner nicht zu haus
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